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Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
Bildung ist der zentrale Grundstein für Erfolg, sow ohl für jede und jeden Einzelnen aber auch 
für unsere Gesellschaft insgesamt. Investition in B ildung ist daher eine nachhaltige 
Investition in die Zukunft. Die positive Wirkung von Lehren und Lernen in den Regionen 
stärkt diese auch bei der erfolgreichen Bewältigung  zukünftiger Herausforderungen. 
 
In der Förderperiode LE 07 � 13 wird erstmals die M öglichkeit geboten, dass sich Regionen 
rund um das Thema LERNEN bilden. Die Fördermaßnahme  LERNENDE REGIONEN eröffnet 
neue Perspektiven. Durch das zielgerichtete Zusammenwirken aller Bildungseinrichtungen in 
einer Region wird ein grundlegender Beitrag zur Entwicklung ländlicher Gebiete geleistet. 
 
Bildungs-Netzwerke erbringen Synergien, regionsspezifische Chancen und Stärken werden 
stärker thematisiert und das landwirtschaftliche Bi ldungswesen kann sich so wie andere 
Bildungsanbieter zum Wohl der Region verstärkt einb ringen.  
 
Das Entstehen von LERNENDE REGIONEN bedeutet für mich eine freiwillige und nicht eine 
�verordnete� Zusammenarbeit. Ein eigenständiges Ent wickeln von Strategien für die 
Weiterentwicklung der jeweiligen Region unter dem Gesichtspunkt der Effizienz von Lernen 
und Bildung zur Erreichung von regionalen Zielen sind weitere Schritte. 
 
LERNENDE REGIONEN benötigen für ihr engagiertes Wirken jedoch auch U nterstützung. Mein 
Ressort leistet einen wichtigen Beitrag durch Bereitstellung von Fördermittel über LE 07 � 
13, durch die bundesweite Koordination sowie durch die Erstellung von Unterlagen um das 
Arbeiten vor Ort zu erleichtern.  
 
Das nun vorliegende Handbuch ist ein Nachschlagewerk und ein Arbeitsbuch um das 
Arbeiten für die Bildung in einer Region profession ell und nachvollziehbar durchzuführen. 
 
Ich wünsche viel Engagement, Kraft und Erfolg bei d er Schaffung von LERNENDEN REGIONEN 
und dem Arbeiten in den LERNENDEN REGIONEN. 
 
 
 
Josef Pröll 
Landwirtschafts- und Umweltminister 
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Sehr geehrte Damen und Herren! 
 
Lernen ist ein bedeutender Erfolgsfaktor für die En twicklung einer Region bzw. ländlicher 
Gebiete. Das Lebensministerium unterstützt mit dem Programm LE 07-13 das Lernen in den 
Regionen mit der Fördermaßnahme L ERNENDE REGIONEN. Diese Maßnahme eröffnet neue 
Perspektiven für die ländlichen Gebiete und schafft  die Basis für steigende Lebensqualität 
durch zielgerichtete und abgesprochene Bildungsveranstaltungen in den Regionen. 

 
Dreh- und Angelpunkt der LERNENDEN REGIONEN ist ein regionales Netzwerk, das 
unterschiedliche Bildungsanbieter in der Region zu den Themen �Bildung� und �Lernen� 
zusammenführt: Defizite werden thematisiert, Zukunf tsperspektiven diskutiert und 
gemeinsam Lösungen entwickelt. Gespräche im Netzwer k von LERNENDEN REGIONEN lassen 
die Bildungsanbieter viel besser in eine Region �hineinhören� und auf den Bedarf effektiver 
und rascher reagieren. Netzwerkpartner bringen eigenes Wissen und die Erfahrung mit 
Bildungsprojekten und Wissensmanagement ins Netzwerk ein. Auf Basis einer vom 
Netzwerk erarbeiteten Strategie für Lebenslanges Le rnen in der Region werden in der Folge 
gemeinsam Projekte umgesetzt.  
 
Eine LERNENDE REGION bietet die Möglichkeit Wissen über die regionale G eschichte zu 
sammeln, dieses allgemein zugänglich zu machen und somit einen Beitrag zur Stärkung der 
regionalen Identität zu leisten.  
 
Für das Netz der landwirtschaftlichen Bildungseinri chtungen wie Landwirtschaftsschulen, 
berufsbezogene Erwachsenenbildung, Beratungsdienst und Landjugend stellen die 
LERNENDEN REGIONEN eine Herausforderung zur Mitwirkung, beispielsweise durch das zur 
Verfügung stellen von Räumlichkeiten oder das Einbr ingen von kreativen Ideen, dar.  
 
Durch aktive Zusammenarbeit der Bildungsanbieter in den LERNENDEN REGIONEN entsteht 
ein festes �Bildungs-Schuhwerk�. Gesunden Fußes ist  es möglich, in die Zukunft zu gehen. 
Jeder zusätzliche Blickwinkel, den ein neuer Akteur  einbringt, steigert die Sicht des 
Netzwerks auf das Ganze � auf die Region.  
 
Mit dem vorliegenden Handbuch sollen die Akteure der LERNENDEN REGIONEN in ihre Arbeit 
im ländlichen Raum unterstützt und damit das Arbeit en erleichtert werden. 
 
In diesem Sinne � ein erfolgreiches Wirken in der B ildung in den Regionen! 
 
Min.- Rat Dipl.- Ing. Josef Resch 
Leiter der Abteilung Schule, Erwachsenenbildung und Beratung  
im Lebensministerium 
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Das vorliegende Handbuch soll Interessierten dabei helfen, einen Überblick über das Modell 
LERNENDE REGIONEN zu bekommen und Ihnen bei der Entwicklung einer LERNENDEN REGION 
Unterstützung und Anregung geben. Dabei handelt es sich um die Zusammenführung verschiedener 
Ansätze, wie Bildungsarbeit und Regionalentwicklung . Das Handbuch teilt sich in drei aufeinander 
aufbauende Einzelbände auf, die jeder für sich geno mmen bestimmte Aspekte der LERNENDEN 

REGIONEN abdecken. 
 
Teil Eins bietet nach einem kurzen Überblick über d as Vorhaben Grundlagentexte zu folgenden 
Themen: 

- Was sind LERNENDE REGIONEN? 
- Welche Herausforderungen stellen sich ländliche Ge biete in Österreich und wie können 

LERNENDE REGIONEN helfen, diese Herausforderungen zu bewältigen? 
- Worin besteht der Zusammenhang zwischen �Lebens Langem Lernen� und Region aus Sicht 

der Bildungsforschung? 
 
Teil Zwei behandelt vor allem die Umsetzung LERNENDER REGIONEN: 

- Wie lautet der Maßnahmentext im Programm zur Ländl ichen Entwicklung 2007-13 und die 
dazugehörige Sonderrichtlinie? 

- Wie sind diese zu interpretieren und welche Adaptionen gibt es im Rahmen der einzelnen 
Bundesländer? Wer sind die Ansprechpersonen auf Lan desebene? 

- Wie könnte die Entwicklung einer L ERNENDEN REGION vom Aufbau des Netzwerks über die 
Entwicklung eines strategischen Konzepts bis zur Umsetzung erfolgen? 

- Wie können die Erfolge anhand von Lernbilanzen gem essen werden? 
 
Teil Drei bietet einen Pool an möglichen Instrument en, aus denen sich die Netzwerke für ihre eigenen 
LERNENDEN REGIONEN bedienen bzw. zur Entwicklung neuer Instrumente inspirieren lassen können. 
Darin finden sich Instrumente�  

- �die Grundleistungen der L ERNENDEN REGIONEN darstellen 
- �zur Strukturentwicklung 
- �zu neuen Lehr- und Lernformen 
- �zu informellem Lernen und Kompetenzfeststellung 
- �zu einzelnen Zielgruppen/ spezifischen Themen/ Ne tzwerkpartnern und 
- �zum regionalen Wissensmanagement. 

 
Einführende Literaturverweise finden sich meist am Ende der Beiträge, theoretisch weiterführende 
Quellenverweise finden sich in den Fußnoten.  
Zur besseren Recherchemöglichkeit wurden Internetve rweise den gedruckten Versionen derselben 
Beiträge vorgezogen. Alle Internetverweise im Handb uch sind mit Juli 2008 kontrolliert. 
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Eine LERNENDE REGION ist ein Netzwerk regionaler Akteure rund um das Thema Lernen / Bildung. Dieses 

erarbeitet eine Strategie, zur Stärkung von Bildung s- und Lernmöglichkeiten in der Region. Danach setz t das 
Netzwerk � bzw. einzelne NetzwerkpartnerInnen � die  Strategie in Form von Projekten um. Ziel ist es, sinnvolle 
Lernangebote in der Region zu entwickeln und das Bewusstsein für die Wichtigkeit des Lernens in der 
Bevölkerung zu stärken. 

Netzwerkpartner sind Bildungsträger aller Art, Regi onalentwicklungseinrichtungen, Interessensvertretungen, 
KMUs, Vereine und viele mehr � je nach Ausrichtung der LERNENDEN REGION. 

Gelernt wird durch klassische Bildungsmaßnahmen wie  Kurse, Veranstaltungen, über Begleitangebote 
(Beratung, Information, e-Learning etc.) und die Beteiligung an Projektaktivitäten (informelles Lernen ) sowie 
durch neue innovative Lehr- und Lernformen. Neben den BewohnerInnen, sollen auch die beteiligten Organisati-
onen und die ganze Region (durch Wissensmanagement) lernen.  

Nutzen auf Seiten der Netzwerkpartner wird durch eine verbesserte Regions- und Marktkenntnis der Akteure 
erzielt, durch Lernen voneinander, durch Kooperation und durch die Entwicklung innovativer Projekte. 

Im gegenständlichen Fall wird die Entwicklung und U msetzung Lernender Regionen auf Basis des EU-
Programms für Ländliche Entwicklung 2007-13 durch d ie Maßnahme M341 L ERNENDE REGIONEN gefördert. 

Ablauf einer Lernenden Region auf Basis M3411 

Initiativphase 

Ein regionaler Initiator (z.B. der LEADER-Manager) lädt potentielle Netzwerkpartner zur Bildung eines 
ProponentInnen-Netzwerkes ein. Der Prozess der Bildung des Netzwerkes der LERNENDEN REGION muss 
transparent, offen und gleichberechtigt sein. Die ProponentInnen beschließen die Beantragung der Strat egiephase 
und betrauen einen Lead-Partner (v.a. LEADER Aktionsgruppe) mit der Antragstellung. 
 

(Strategie-)Entwicklungsphase 

Sofern der Antrag genehmigt wird, beginnt das Netzwerk mit der Strategieentwicklung. Dazu werden 
möglichst alle AkteurInnen in der Region, die lernr elevante Interessen einbringen können, eingeladen ( Bildungs-
träger, Regionalentwicklung, Sozialpartner, KMUs, V ereine, � ). Die Strategieentwicklung erfolgt in drei bis 
neun Monaten in einem strukturierten Prozess und verläuft im Wechselspiel von Plenarkonferenzen und 
Themen- bzw. Projektgruppen. Sie kann durch externe und interne Erhebungen und Studien unterstützt wer den. 

In der Strategie werden die Herausforderungen im Bildungsbereich für die Region dokumentiert, werden d ie 
Ziele und die Wege zur Zielerreichung beschrieben. Weiters legt das Netzwerk seine weitere Arbeitsförm igkeit 
(u. a. Rechtsform, Geschäftsordnung, Zuständigkeite n, �Spielregeln�, �) fest. 

Bestehende Netzwerke und bestehende regionale Strategien (z.B. LES/ REP / Leader) sind zu integrieren und 
auf das Thema �Lernen� hin zu schärfen. Begleitend zur Strategieentwicklung kann die Region bereits erste 
operative Projekte (z.B. im Bereich Öffentlichkeits arbeit) setzen. In der Umsetzung sind soweit als mö glich 
bestehende Strukturen zu nutzen. 

Ein wichtiger Teil der Strategie ist die inhaltliche Profilierung, d.h. die Fokussierung auf einige wenige 
Schwerpunkte bzw. Themenbereiche. 

Dem Antragsteller/ Lead-Partner kommt koordinierende Funktion zu. Dafür können ihm � je nach 
Ländermodell - zur Sicherstellung der Umsetzung der  LERNENDEN REGION begrenzte Koordinierungsgelder in 
Form von Personal- oder Sachkosten zur Verfügung st ehen. Zur Unterstützung kann sich das Netzwerk eine r 
externen Prozessmoderation und fachlicher Expertise (z.B. in Form von Begleitstudien) bedienen. 

                                                 
1 Der konkrete Ablauf wird für jedes Bundesland spezif isch geregelt. 
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Umsetzungsphase 

Nach erfolgreicher Strategieentwicklung kann der Maßnahmenverantwortliche des Landes die Umsetzung der  
LERNENDEN REGION genehmigen. Dazu zählt� 
� die Weiterführung der Netzwerkarbeit, 
� die Erbringung von Grundleistungen (Bildungsinformation, -marketing, Projektentwicklung / siehe 

Sonderrichtlinie/ SRL M341 LERNENDE REGIONEN), 
� die Durchführung von Pilotprojekten (entweder als T eil des Gesamtantrags oder einzeln), 
� möglicherweise die Integration von Bildungsmaßnahme n im Rahmen der Achse 3. 
Die konkreten Fördergegenstände variieren von Bunde sland zu Bundesland und sind beim jeweiligen 
Maßnahmen-Verantwortlichen zu erfragen. 

Zusätzliche Projektvorhaben sind durch weitere Fina nzierungsquellen (Europäischer Sozialfonds esf, 
Leader,�) bzw. Eigenmittel durchzuführen. 

Das Netzwerk als zentrales Element der Lernenden Region 
Das Netzwerk bzw. von diesem abgeleitete Gremien (wie Arbeitskreise) sind das zentrale Element der 
LERNENDEN REGION: Es legt die Entwicklungsrichtung fest. Insbesondere versteht sich das Netzwerk als Forum, 
auf dessen Basis konkrete Kooperationen angebahnt, entwickelt und umgesetzt werden. Während unter dem 
Netzwerk die Gesamtheit aller beteiligten Einrichtungen zu verstehen ist werden in den entwickelten 
Kooperationen (=Projekten) im Allgemeinen nur einzelne Netzwerkpartner zusammenarbeiten. Beschlussfassen-
des Organ der LERNENDEN REGION ist die Versammlung der Netzwerkpartner. Dem Netzwerk steht ein Manage-
ment zur Seite, das beim Lead-Partner angesiedelt oder durch ihn beauftragt ist. Das Netzwerk beauftragt 
themen- bzw. projektspezifische Arbeitsgruppen, die ihre Ergebnisse an das Plenum zurückspielen. Darüb er 
hinaus wird die Arbeitsförmigkeit vom Netzwerk selb st festgelegt. Entsprechende Vorschläge werden im 
Rahmen dieses Handbuchs gemacht. 

Die Netzwerke sind offen für alle PartnerInnen, die  zur Entwicklung der regionalen Bildungs- bzw. Lernsitu-
ation beitragen können. Sie sind thematisch nicht e ingeschränkt, also auch offen für Themen, für welch e die 
Förderzuständigkeit außerhalb LE07-13 (etwa beim es f) liegt. Allerdings sollte berücksichtigt werden, dass für 
die Umsetzung derartiger Projekte keine Fördermitte l aus M341 bzw. M111 oder M3312 verwendet werden 
können. Eine inhaltliche Profilbildung (also Schwer punktsetzung) der Region ist jedenfalls vorzusehen. 
Die Themen von LE07-13 (etwa Landwirtschaft, Tourismus, Nachhaltigkeit) sollen in der Arbeit des Netzwerkes 
jedenfalls Berücksichtigung finden. Dies umso mehr,  als Pilotprojekte thematisch im Bereich von LE07-13 
liegen müssen.  

Förderbedingungen, -gegenstände, -höhe, -kriterien 
Eine LERNENDE REGION sollte deckungsgleich mit einer oder mehreren Leader-Regionen sein. Die Größe soll 
zwischen 20.000 bis 150.000 EinwohnerInnen liegen (Richtwert) und muss ein räumlich geschlossenes Gebi et 
beschreiben. Die LERNENDE REGION darf keine Städte über 30.000 EinwohnerInnen beinh alten. Es dürfen jedoch 
Lead-Partner bzw. andere Netzwerkpartner ihren Sitz in diesen Städten haben bzw. können auch einzelne 
Maßnahmen dort abgewickelt werden, sofern sich argu mentieren lässt, dass die Maßnahmen der L ERNENDEN 

REGION zugute kommen. Österreichweit ist vorerst die Bild ung von ca. 30 Regionen vorgesehen. 
Die Beantragung der LERNENDEN REGION wird durch einen Lead-Partner übernommen, der die finanzielle 

Verantwortung trägt (im Normalfall eine Leader-Akti ons-Gemeinschaft). 
 
Maßnahmenseitig sind als Fördergegenstände möglich:  
Personal- und Sachkosten für�  
� Netzwerkaufbau und �arbeit, Management, Strategieen twicklung, Erhebungen 
� Grundleistungen: Bildungsinformation, Bildungsmarketing, Abstimmung der Bildungsangebote (als 

Managementaufgabe), Einbezug von Bildungsberatung (als Managementaufgabe) 
� Kooperative Projekte: Projektentwicklung (als Managementaufgabe), Pilotprojekte (nur sofern sie LE07-13 

entsprechen) 

                                                 
2 Maßnahmen des Österreichischen Programms für die Ent wicklung des Ländlichen Raums 2007-2013, zu finden 
unter http://www.lebensministerium.at 
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Die konkreten Fördergegenstände sowie die Modalität en der Abwicklung (Höhe der Fördermittel, 
Beantragungszeiträume etc.) werden im jeweiligen Bu ndesland festgelegt. 
Qualitätsmerkmale für die Auswahl der Regionen werd en in M341 beschrieben 
� Evaluierungskriterien werden noch festgelegt. Angedacht ist die Darstellung des Lernerfolges auf Ebene der 

teilnehmenden Individuen (Fragebögen), der beteilig ten NetzwerkpartnerInnen (Fragebögen), der Region a ls 
Ganzer (Interviews). 

Support 
Unterstützung bei Fragen der Beantragung und Abwick lung erteilt die Förderstelle im jeweiligen Bundesl and. 
Prozessmoderation und �beratung kann extern beauftr agt werden. 
Auf Bundesebene unterstützt ein Netzwerk (BMLFUW, Ö KL, ÖIEB, Landimpulse) die Abwicklung der 
Maßnahme 
� Bundesweite Begleitung der Maßnahme 
� Infopoint, Webseite, Veranstaltungen 
� Weiterentwicklung bundesweiter Instrumente, Erstellung bundesweiter Materialien 
� Bundesweite Vernetzung der Regionen, interregionaler und internationaler Transfer 
� Weiterbildungsangebote 
� Evaluierung über das geforderte Monitoring der L ERNENDE REGIONEN-Datenbank hinaus 
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Spätestens seit der Veröffentlichung des �Memorandu ms über lebenslanges Lernen� durch die 
Europäische Kommission im Jahr 2000 gibt es in der österreichischen Bildungsdiskussion Konsens, 
dass seitens der öffentlichen Hand entsprechende Ra hmenbedingungen zur Ermöglichung lebens-
begleitenden Lernens, zur Flexibilisierung des Bildungssystems und zur Steigerung der Bildungs-
beteiligung zu schaffen sind.  

Tertiarisierung und Globalisierung der Wirtschaft, Gefahr sozialer Segregation, demografischer 
Wandel, Integration von MigrantInnen, Erhaltung der Zukunftsfähigkeit des ländlichen Raums stellen 
zentrale gesellschaftspolitische Herausforderungen dar. Es gilt, zeitgerecht Strategien zu entwickeln 
und Strukturen zu schaffen, um den spezifischen Anforderungen an das Bildungssystem gerecht zu 
werden. Die Stärkung des Qualifikationsniveaus und der Kompetenzen der Bevölkerung stellt eine 
Grundbedingung für Wirtschaftswachstum und Wohlfahr t, aber auch die Fähigkeit zu bürgerschaft-
lichem Handeln dar. 
Bereits im EU-Memorandum wurden seitens der Kommission mehrere Interventionsbereiche benannt, 
die schwerpunktmäßig Aufgaben der Bildungspolitiken  der europäischen Staaten sein sollen: 

- Vermittlung von Basisqualifikationen für alle (daz u zählen neben klassischen Fertigkeiten wie 
Lesen/ Schreiben/ Rechnen auch Kompetenzen im Bereich IT, Fremdsprachen, Unter-
nehmerInnengeist und soziale Fähigkeiten)  

- Höhere Investitionen in die Humanressourcen  
- Innovation in den Lehr- und Lernmethoden  
- Bewertung des Lernens, insbesondere beim informellen Lernen  
- Berufsberatung und Berufsorientierung  
- Das Lernen den Lernenden auch räumlich näher bring en 

Mit der Benennung des letzten Schwerpunkts wurde die Wichtigkeit der regionalen Dimension des 
Lernens hervorgehoben. 

In Folge haben verschiedene empirische Untersuchungen die Stärken und Schwächen des österr-
eichischen Bildungssystems dokumentiert3 und Handlungsbedarf konstatiert. Als entscheidender 
Trend stellt sich die Individualisierung der Bildungsbiografie dar, die eine Abkehr von traditionellen 
Bildungsschemata hin zu maßgeschneiderten Bildungsp rogrammen mit sich bringen wird. Aufbauend 
auf diesen Befunden wurden 2005 ff. von einer ExpertInnengruppe an der Donau-Universität Krems 
Leitlinien für eine künftige Strategie zur Stärkung  des lebenslangen Lernens (LLL) in Österreich 
entwickelt4: 

Förderung der Teilnahme am lebenslangen Lernen 
Bildungsbarrieren aller Art (soziale, finanzielle, kulturelle, institutionelle) sind zu identifizieren und 
abzubauen. Demgegenüber müssen Anreizsysteme die Te ilnahme an Weiterbildung belohnen.  

Die wahrscheinlich wichtigste gesellschaftspolitische Anforderung stellt die gezielte Förderung der 
sogenannten bildungsfernen Schichten dar, zu denen auch MigrantInnen gehören. Bildungsferne sind 
im Strukturwandel hin zur Wissens- und Dienstleistungsgesellschaft zunehmend von dauerhafter 
Arbeitslosigkeit bzw. Marginalisierung bedroht. 

Lernende in den Mittelpunkt stellen 
Die Ausrichtung am Individuum erfordert einen Perspektivenwechsel hin zu neuen, aktivitäts-
orientierten Lehr- und Lernformen, die stärkere Fok ussierung von Zielgruppen, vor allem aber die 
räumliche und zeitliche Flexibilisierung von Angebo ten. Für alle Zielgruppen geht es darum, die 
Freude am Lernen zu stärken � das gelingt insbesond ere mit Angeboten, die den Lernenden die 

                                                 
3 Zum Beispiel: OECD-Länderbericht Österreich zur Erwa chsenenbildung (2004), PISA-Studien (2004 ff.), 
jährliche OECD-Studie �education at a glance� (dt.: � Bildung auf einen Blick�) (2006). 
4 Donau-Universität Krems (2007): Vorschläge zur Imple mentierung einer LLL-Strategie bis 2010. 
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Möglichkeit der Beteiligung, des Einbringens und Ge staltens bieten und kreative bzw. sinnliche 
Erlebnisse schaffen. 

Life Long Guidance 
Die Individualisierung des Bildungsverlaufes erfordert das individuelle Eingehen auf die/den einzelneN 
LernendeN. Zu viele Ressourcen sind in Bildungs- bzw. Erwerbsbiografien durch Mangel an 
Information und inadäquate (Aus-)Bildungsentscheidu ngen verloren gegangen. Es ist ein breiter 
Zugang zu Beratungsleistungen � gerade während der biografischen Übergänge � sicherzustellen.  

Gerade im ländlichen Raum ist keine flächendeckende  Versorgung mit Beratungsangeboten 
gegeben. Aufsuchende Bildungsberatung stellt daher eine interessante Variante dar. 

Lebensphasenorientierung 
Die Anforderung des ständigen Kompetenzerwerbs erfo rdert Strukturen und Angebote, um Bildungs-
prozesse in jeder Phase des Lebenszyklus aufzunehmen. Die Erhöhung der Durchlässigkeit des 
Bildungssystems und die Modularisierung des Bildungsangebotes sind dazu wichtige Bausteine: 
Damit ist gemeint, dass Lernende die Möglichkeit ha ben, flexibel verteilte einzelne Lernmodule 
individuell zu Bildungsprogrammen bzw. �abschlüssen  zu kombinieren.  

Kompetenzorientierung 
Es gilt, in höherem Ausmaß als bisher, unterschiedl iche Fähigkeiten der Lernenden sichtbar zu 
machen, anzuerkennen und zu mobilisieren. Zum Einsatz gelangen Instrumente zur Messung und 
Zertifizierung von Kompetenzen und die Entwicklung von Anerkennungssystemen. Kompetenz-
orientierung beinhaltet vor allem eine Erweiterung des Lernbegriffs hin zum informellen Lernen, also 
zum Lernen außerhalb klassischer Schulungsformen.  

˜hnlich lauten auch die Forderungen der Sozialpartn er, die 2007 in Bad Ischl als �Chance 
Bildung�5 vorgestellt wurden. Eckpunkte des Papiers sind: 

Lernerzentrierung und Altersunabhängigkeit als Leit motiv 
Gefordert wird eine politische Grundsatzentscheidung, dass sich die Bildungs- und Finanzver-
antwortung des Staates nicht nach dem Alter sondern ausschließlich nach Art des angestrebten 
Bildungsabschlusses richten soll. So sollen die Ausbildungen der Sekundarstufe I und II unabhängig 
vom Alter des/der Lernenden kostenfrei sein. Für We iterbildung soll ein bundeseinheitliches Bildungs-
konto eingerichtet werden. 

Durchlässigkeit und Transparenz 
Ein nationaler Qualifikationsrahmen soll eine eindeutige Zuordnung von Qualifikationen (Abschlüssen, 
Diplomen, Zertifikaten etc.) ermöglichen. Darüber h inaus sollen Lernergebnisse aus nichtformalen und 
informellen Lernprozessen Berücksichtigung finden. 

Berufsorientierung und Bildungsberatung 
Bildungsberatung soll stärker verankert und finanzi ell gefördert werden. Dazu zählt die Forderung 
nach einem gebührenfreien Basisangebot mit Förderun g von darüber hinausgehenden Beratungs-
leistungen. Berufsorientierung soll zu einem Pflichtgegenstand in der 7. und 8. Schulstufe werden. 

Aus den dargestellten Leitlinien lassen sich eine Vielzahl von Ableitungen für regional verankerte 
Bildungsprogramme ziehen. Klar wird, dass es nicht nur um die Implementierung einzelner Bildungs-
programme bzw. Kursmaßnahmen, sondern vielmehr um d ie Schaffung regionaler Lernräume geht, 

                                                 
5 Wirtschaftskammer, Bundesarbeitskammer, Gewerkschaftsbund, Landwirtschaftskammer (2007): Chance 
Bildung. Konzepte der österreichischen Sozialpartner zum lebensbegleitenden Lernen als Beitrag zur Lissabon-
strategie. Zu finden unter www.sozialpartner.at (Nov.2007). 
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die neben Bildungsmaßnahmen eine Vielzahl von begle itenden Instrumenten einsetzen. Zentral ist die 
Stärkung des Bewusstseins in der Bevölkerung für di e Wichtigkeit des Lernens. Eine beispielhafte 
Übersicht solcher Instrumente findet sich weiter un ten. 
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Tatsächlich bietet der regionale Ansatz viele Vorte ile zur Förderung des lebenslangen Lernens: 
In der regionalen Dimension liegt die Chance, �das Lernen den Lernenden (auch räumlich) näher zu 
bringen�, damit die Lernbereitschaft der Bevölkerun g zu stärken, auf spezifische Rahmenbedingungen 
und Notwendigkeiten der Lernenden gezielt einzugehen. Durch die Identifizierung der BewohnerInnen 
mit ihrer Region wird die Bereitschaft zur Inanspruchnahme von Qualifizierungsangeboten vor Ort 
gesteigert. 

Über einen regionsspezifischen Ansatz können Ressou rcen und Erfordernisse der Region in 
Bezug auf den Arbeitsmarkt und Qualifizierungsmögli chkeiten offengelegt und berücksichtigt werden: 
Welche Qualifizierungsinstrumente müssen jeweils re gional entwickelt werden, um einen 
höchstmöglichen Output im Sinne des LLL zu erzielen ? 

Ziel der Bemühungen sollte die Steigerung der regio nalen Bildungsbeteiligung sein. Dies kann 
erreicht werden durch 

- Identifikation von Qualifizierungserfordernissen und die Entwicklung entsprechender Angebote 
- Steigerung der Transparenz (der Wahrnehmbarkeit), der Flexibilität (der zeitlichen und 

räumlichen Nähe zu den Bedürfnissen der Lernenden) und der Zugänglichkeit der Angebote 
(Barrierefreiheit aller Art) sowie  

- den Ausbau individueller Betreuung im Sinne von Beratungsstrukturen. 
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Ein vielversprechender Ansatz, um lebenslanges Lernen mit den Vorteilen der regionalen Ebene zu 
koppeln, ist das Modell der LERNENDEN REGIONEN, das in jeweils abgewandelter Form bereits in 
einigen europäischen Ländern existiert. 

Die LERNENDE REGION ist die Implementierung  
des lebenslangen Lernens auf regionaler Ebene. 

 

Grundlage zur Entwicklung einer LERNENDEN REGION ist der Aufbau eines Netzwerkes relevanter 
AkteurInnen der Region in Bezug auf das Thema �Lernen� mit dem Ziel, Mechanismen und 
Infrastrukturen zur Stärkung des lebenslangen Lerne ns in der Region zu verankern. Diese 
AkteurInnen erarbeiten gemeinsam eine regionale Strategie in Bezug auf �Lernen� und setzen diese 
Strategie gemeinsam um. Im Rahmen des Netzwerkes werden Bedarfe, Möglichkeiten und Synergien 
sichtbar. Grundlegend ist die Herausbildung von VERTRAUEN im Netzwerk.  

Unter �AkteurInnen� sind ExpertInnen in Bezug auf E rfordernisse und Rahmenbedingungen der 
Region bzw. AnbieterInnen einschlägiger Qualifizier ungsangebote zu verstehen. Dazu zählen 
BildungsanbieterInnen (inklusive Schulen, Bibliotheken, Museen etc.), Regionalentwicklung (LAGs, 
Regionalmanagement), Sozialpartner, Arbeitsmarktservice, Politik, KMUs, Tourismus, Kultur-
einrichtungen und andere. Die NetzwerkpartnerInnen steuern die Region gemeinsam mit einem 
Management und wirken an der Umsetzung der Maßnahme n mit.  

Die konkrete Zusammensetzung des jeweiligen LERNENDE REGIONEN - Netzwerkes wird sich nach 
den ausgearbeiteten Schwerpunkten richten. Neben der Vernetzung verschiedener Bereiche ist die 
Vernetzung innerhalb von Bereichen (etwa BildungsanbieterInnen untereinander) zur Optimierung und 
Abstimmung der Instrumente ein wichtiges Anliegen. Durch die Mitarbeit an der Konzeption der 
LERNENDEN REGION wird Verbindlichkeit in Bezug auf die Umsetzung erarbeiteter Maßnahmen 
sichergestellt. 
Innerhalb des Netzwerkes existiert eine branchenweise Arbeitsteilung, z.B.:  

- Die Regionalentwicklung liefert Handlungsfelder und Vernetzungen 
- Die Bildungslandschaft stellt Instrumente, Umsetzungen und Strukturen zur Verfügung 
- Gewerbe, Landwirtschaft, Tourismus, Kultur etc. eröffnen Projektchancen 
- Lokale Akteure (Dorferneuerung, LA21) sichern Beteiligung und Aktivierung der Bevölkerung ab 
- Impulszentren stellen Schwerpunkte bereit 
- Politik erteilt Aufträge usw. 
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Strategische Ziele der LERNENDEN REGION: 
- Bewusstsein für Lernen in der Region vergrößern 
- Lernbeteiligung in der Region steigern 
- Selbststeuerungsfähigkeit und Persönlichkeitskompe tenzen entwickeln 
- Region zukunftsfähig machen 
- Regionale Identität stärken 

Umsetzung Lernender Regionen 
Im Wesentlichen sollte die Entwicklung einer LERNENDEN REGION in eine Planungs- und eine 
Umsetzungsphase zerfallen. Für die Planungsphase ka nn in etwa ein halbes Jahr veranschlagt 
werden. Am Beginn steht die Initiative durch einen regionalen Akteur (oder eine Akteursgruppe), der 
mögliche Partner-Institutionen in der Region zur Pr ogrammentwicklung (etwa über Workshops) 
einlädt. Aufgabe dieses Netzwerkes ist unter andere m die Sicherstellung der Finanzierung, die 
Erarbeitung der regionalen Grundlagen und Erfordernisse, die Entwicklung von regionalen 
Schwerpunktthemen, die Festlegung von Instrumenten bzw. Projekten zu deren Umsetzung. Bei 
größeren Netzwerken empfiehlt sich die Aufgliederun g in Arbeitsgruppen, die wiederum Ausschüsse 
zur Steuerung der Projekte bilden.  

Schwerpunkte und Instrumente Lernender Regionen: 
Einerseits sollte die LERNENDE REGION inhaltliche Schwerpunkte setzen. Diese werden im Netzwerk 
erarbeitet. Schlüssig ist jedenfalls eine Kongruenz  der Schwerpunkte der LERNENDEN REGION zu den 
Zielen der LEADER-Strategie. Inhaltliche Schwerpunkte könnten z.B. im Bereich von Angeboten für 
Bildungsferne, SeniorInnen, Umweltbildung, Gesundheitsbildung u. v. m. liegen. 

Entsprechend der Ziele des lebenslangen Lernens geht es andererseits neben der inhaltlichen 
Schwerpunktsetzung auch um die Schaffung eines regionalen Bildungsraumes, der mehr umfasst als 
nur reine Kursmaßnahmen. Die nachfolgende beispielh afte Aufzählung soll die Vielzahl von 
Instrumenten veranschaulichen, die in LERNENDEN REGIONEN Anwendung finden können: 

- Bildungsveranstaltungen aller Art 
- Bildungsbedarfserhebungen 
- Optimierung und Abstimmung regionaler Bildungsangebote 
- Bildungs- und Berufsberatungen 
- Mentoring/ Coaching 
- Bildungsinformationssysteme (z.B. Bildungskalender, -datenbanken) 
- Regionales Bildungsmarketing 
- Lernfeste 
- Regionale Lernzentren 
- Angebote für bildungsferne Gruppen (z.B. Basisbild ung) 
- Bildungsoffensive für weitere spezielle Zielgruppe n (bspw. MigrantInnen, Personen in 

biografischen Übergängen, SeniorInnen, Schulabbrech erInnen, WiedereinsteigerInnen, 
behinderte Menschen)  

- Schulkooperationen 
- Kooperationen mit Bibliotheken, Museen, Kulturvereinen etc. 
- Maßnahmen im Sinne der Barrierefreiheit von Bildun gsinstitutionen und Bildungsangeboten 
- Qualifizierungsverbünde 
- Forcierung neuer Lehr- und Lernformen 
- e-Learning, Web 2.0. 
- informelles Lernen � Kompetenzanerkennung 
- Qualitätssicherung, -entwicklung (QS, QE) 
- (Weiter-)Bildungsmaßnahmen im Rahmen kooperativer Projektaktivitäten usw. 

Der Kreativität angewendeter Instrumente sollen jed enfalls keine Grenzen gesetzt sein. 
Wünschenswert sind vor allem unkonventionelle Lehr-  und Lernformen. 

Eine genaue Beschreibung dieser und weiterer Instrumente findet sich im Band 3 des Handbuchs. 
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In den LERNENDEN REGIONEN lernen neben den BewohnerInnen auf der individuellen Ebene auch die 
Organisationen sowie die Region als Ganze (siehe Abbildung 1: Subjekte des Lernens in LERNENDEN 

REGIONEN.) Eine LERNENDE REGION bietet den BewohnerInnen und Organisationen einen 
Handlungsrahmen, der es ihnen erleichtert, sich veränderten Bedingungen lernend und kreativ anzu-
passen. Die Individuen profitieren im Sinne des lebenslangen Lernens in den Bereichen Qualifi-
zierung, Bildungsorientierung und auch allgemein durch Empowerment. 

Die am Netzwerk beteiligten Institutionen lernen durch Qualitätsentwicklung und die Zusammen-
arbeit im Netzwerk. Sie können von der gemeinsamen Angebotsentwicklung, der gemeinsamen 
Aktivierung der Bevölkerung, aber auch der Durchfüh rung von Veranstaltungen profitieren. 

Zusätzlich lernt die gesamte Region. Dazu gehört di e zielgruppengerechte Generierung bzw. Auf-
bereitung regionsrelevanten Wissens, etwa über Date nbanken, Projekte oder Beteiligungsverfahren, 
die Themen bzw. Entscheidungsprozesse zur Region beinhalten. Wer / was ist die Region? Wohin soll 
sie sich entwickeln? Welches Wissen steckt in ihr? 

Gemeinsam mit den Organisationen lernt die Region auch, welche Bildung die Menschen 
brauchen. Diese wiederum erfahren besser, wer was wann wo anbietet.  

Werden die BewohnerInnen einer Region qualifiziert, profitiert die ganze Region durch bessere 
Entwicklungschancen. Gleichzeitig erhöhen bessere r egionale Rahmenbedingungen die Lernchancen 
der Menschen. 
 

 

Abbildung 1: Subjekte des Lernens in Lernenden Regionen. 
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Die Frage, wie am besten gelernt wird, ist die Quintessenz der Lernforschung und ebenso alt wie 
umstritten. Der Mainstream bezüglich Lernqualität i st naturgemäß jeweils an gesellschaftliche 
Rahmenbedingungen und Herausforderungen gekoppelt. Demgemäß haben sich in den letzten Jahr-
zehnten Didaktikformen und Lernformate als nachhaltig durchgesetzt, welche die Autonomie des 
Lernenden und die Stärkung seiner Persönlichkeit in  den Vordergrund rücken. In diesem Zusammen-
hang ist häufig von �selbstgesteuertem Lernen� die Rede. Tatsächlich ist mit Durchsetzung der 
Dienstleistungsgesellschaft die Entwicklung von Persönlichkeitskompetenzen zu einer zentralen 
Anforderung für das Individuum geworden, der jedenf alls in Bildungsprogrammen Rechnung getragen 
werden sollte. 

Individuen 
Lebenslanges 

Lernen 
Qualifizierung, 
Orientierung, 

Empowerment 

Institutionen 
Netzwerkbildung 

Qualitätsentwicklung, 
bereichsübergreifende 

Zusammenarbeit 

Region als Ganze 
Wissensmanagement 

Projekte, Partizipation, 
Prozessreflexion 

LERNEN 
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In Verbindung mit Erkenntnissen aus der Praxis lassen sich einige Bedingungen für erfolgreiche 
Erwachsenenbildung formulieren6: 

- Lernende sollten konkrete (Lern)Ziele vor Augen haben und diese bewusst verfolgen 
- Qualifizierungsinhalte sollten von den Lernenden an ihre bestehenden Erfahrungen und 

Erlebnisse angeknüpft werden können. 
- Diskussionen in eher kleineren, informelleren Gruppen sind förderlich 
- TeilnehmerInnen sollen sich in ihrer Rolle als ExpertInnen ihres Bereichs einbringen können. 
- Ein angenehmer Lern-Ort unterstützt den Lernerfolg   

Im Prozess des Lernens erweisen sich also einige Punkte als förderlich: 
- Lerninhalte eigenständig erarbeiten lassen (z.B. m it Gruppenmethoden) 
- Übungen vorsehen  
- Anwendbarkeit des Gelernten berücksichtigen 
- gemeinschaftliches Lernen forcieren 
- Diskussionsprozesse und Feedbackschleifen einbauen 
- Problemzentrierte Ansätze bevorzugen 
- Aktivität und sinnliche Auflockerung vorsehen 
- Anschaulichkeit gewährleisten (z.B. durch multimed iale Hilfsmittel) 

Empirisch zeigt sich, dass die Anwendung von Diskussions-, Reflexions- und Selbstthematisierungs-
schleifen � im Sinne, was bedeutet das Gelernte für  mich � den Lernerfolg ebenso steigert, wie 
Praxisnähe des Gelernten. In diesem Sinne hat auch der Anteil von Workshops an 
Bildungsveranstaltungen zugenommen. Kontinuierlichen Lernprozessen (wie sie ein Kurs darstellt) ist 
im Zweifelsfall der Vorzug gegenüber Einmalereignis sen (wie sie ein Vortrag darstellt) zu geben. 

Laut Günther Dohmen, einem führenden deutschen Bild ungsforscher, gehen wenigstens 70% 
unseres Wissens auf informelles Lernen zurück, also  auf ein Lernen, das nicht im Rahmen von 
(Weiter)Bildung stattgefunden hat, sondern nebenbei und häufig unbewusst �passiert�. Diese 
Erkenntnis bringt eine Erweiterung des Bildungsbegriffs mit sich: So erweist sich das Lernen im 
Rahmen von Projektaktivitäten als sinnvoll und meis t lustvoller als klassische Vermittlungsformen: 
Beispielsweise lernen die TeilnehmerInnen an einem regionalen Zeitgeschichteprojekt, bei dem sie 
Zeitzeugen interviewen, sehr direkt und anschaulich über die regionale Vergangenheit. 
TeilnehmerInnen an einem Open Space oder einer Zukunftswerkstatt zur Entwicklung der Region 
erarbeiten grundsätzliche Informationen zur Region und stärken ihre Identifikation. 

Nach dem Hype der letzten Jahre ist mittlerweile die Euphorie um e-Learning etwas abgeklungen. 
Es zeigt sich, dass das Medium für bestimmte Bereic he (etwa EDV, tw. Sprachen) einen gewissen 
Stellenwert einnehmen wird. Weitaus grundsätzlicher  ist die Frage der Verfügbarkeit von 
(Breitband)Internet als entscheidendem Medium der Informationsbeschaffung, Kommunikation und 
Interaktion. Der ländliche Raum hinkt in der Versor gung erheblich hinter dem urbanen Raum her. 
Bildungspolitisch (im Sinne der Möglichkeiten zum i nformellen Lernen) sollte es sich für LEADER-
Regionen als Anliegen hoher Priorität darstellen, i n ihrem Bereich eine gute Internet-Versorgung und �
Beteiligung zu erreichen. 

                                                 
6 vgl. dazu Gruber, Elke (o. J.): Lehren und Lernen von Erwachsenen. Methoden, die das erwachsenengerechte 
Lernen fördern. Unter www.checklist-weiterbildung.at  
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Seit den 80er Jahren bzw. seit dem Beitritt Österre ichs zur Europäischen Union konstituierten sich 
zunehmend regionale AkteurInnennetzwerke um den zukünftigen Herausforderungen auf regionaler 
Ebene begegnen zu können. Damit konnten durch spezi ell fokussierte Maßnahmen bessere Effekte 
erzielt werden(vgl. OEROK 2006: 64). So schien �regionale Lösungen für regionale Probleme� zum 
inoffiziellen Motto europäischer Regionalentwicklun gsinitiativen zu werden. Unterstützung fanden 
diese in den europäischen Programmen zur ländlichen  Entwicklung, vor allem im Rahmen der 
Gemeinschaftsinitiative LEADER. Nahmen in der LEADER 2 Phase zwischen 1994 � 1999 31 
österreichische Regionen teil, sind es bei LEADER 2 007 � 2013 bereits 85 7. Innerhalb dieses 
Kontexts stellen LERNENDE REGIONEN einen weiteren Aspekt integrierter Regionalentwicklung dar, um 
den Herausforderungen des ländlichen Raums begegnen  zu können. 
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Diese Frage ist nicht einheitlich zu beantworten und hängt von der jeweils angewendeten Definition 
ab. Einige Konzepte gehen von den Stadtregionen aus und bezeichnen alles als ländlich, was nicht 
urban ist. Diese Vorgehensweise unterscheidet jedoch nicht zwischen den Unterschieden im 
ländlichen Raum, weshalb andere Systematisierungsmö glichkeiten beschrieben werden. 

OECD Kategorienschema 
In der Regionalentwicklungs- und Raumplanungspraxis haben sich Kategorisierungen etabliert, die 
eine Einteilung nach der Bevölkerungsdichte vornehm en. Eine bekannte und häufig verwendete ist die 
Kategorisierung der OECD. Dabei erfolgt die erste Grenzziehung auf Gemeindeebene. Als ländliche 
Gemeinden werden jene bezeichnet, deren Bevölkerung sdichte unter 150 Einwohner pro Quadrat-
kilometer liegt. Alle anderen Gemeinden werden als städtisch geführt.  
Auf Regionsebene (üblicherweise NUTS 8 2 oder NUTS 3) erfolgt die Trennung nach dem Anteil an 
Einwohnern der Region, die in ländlichen Gemeinden wohnen. Somit ergeben sich die Kategorien9: 

- Vorwiegend ländliche Regionen (über 50% der Einwoh nerInnen in ländlichen Gemeinden) 
- Übergangsregionen/ integrierte Regionen (15 - 50% der Einwohner ländlicher Gemeinden) 
- Vorwiegend urbane Regionen (weniger als 15% der EinwohnerInnen in ländlichen Gemeinden) 

Wendet man diese Kategorisierung auf Österreich an,  ergibt sich ein Bild, wie auf Abbildung 2.  
Ländliche Regionen stellen demnach (siehe Tabelle 1 ) die flächenmäßig größte und auch 

bevölkerungsreichste Kategorie dar. Lediglich die S tadt Wien und das Rheintal-Bodenseegebiet fallen 
in dieser Darstellung in den Bereich �vorwiegend urban�.  

 

 Bevölkerung Fläche 

Vorwiegend urban 22,6% 1,4% 

Integriert 30,7% 20,1% 

Vorwiegend ländlich 46,7% 78,5% 

Tabelle 1: Anteile an Fläche und Bevölkerung der Re gionstypen Österreichs nach OECD 
Kriterien10 

                                                 
7 Siehe dazu www.leader-austria.at  
8 NUTS (�Nomenclature des unites territoriales statistiques�) ist eine Konvention über die Einteilung von Gebiets-
einheiten zur statistischen Bearbeitung, wie sie in der gesamten EU Anwendung findet. NUTS 1 ist die Dreiteilung 
Ost-/Süd- und Westösterreich, NUTS 2 sind die neun Bu ndesländer. Unter NUTS 3 fallen in Österreich 35 
Einheiten, wobei diese meist einen oder mehrere Bezirke umfassen (vgl. Statistik Austria). 
9 Vgl. OECD (2006): Das neue Paradigma für den ländlich en Raum � Politik und Governance. Paris: OECD 
Publishing, 26. 
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Abbildung 2: OECD Raumkategorisierung 11 

Die OECD12 bietet als Erweiterung vier Untergruppen zu den ländlichen Gebieten an: 
- Dynamische entlegene ländliche Gebiete  verfügen über genügend natürliche Ressourcen, 

Verkehrsverbindungen oder ökologische Vorzüge, um für UrlauberInnen, neue EinwohnerInnen 
oder Unternehmen attraktiv zu sein. Manchmal liegen diese in weiter Entfernung von den 
großen urbanen Zentren. 

- Strukturschwache entlegene ländliche Gebiete  entsprechen dem traditionellen Bild einer im 
Niedergang befindlichen Ruralität und haben gravierende Probleme zu bewältigen. 

- Dynamische intermediäre Gebiete sind am stärksten in den Prozess der Counter-
Urbanisierung einbezogen. Sie unterhalten die intensivsten Beziehungen mit den städtischen 
Ballungsgebieten, verzeichnen in der Tendenz ein starkes Wachstum im Dienstleistungssektor 
und verfügen häufig über eine spezialisierte Unternehmensbasis (z.B. KMU-Cluster). 

- Strukturschwache intermediäre Gebiete sind ehemals von industriellen oder öffentlichen 
Unternehmen abhängige Räume, deren Wirtschaftsbasis einen strukturellen Wandel durchläuft. 
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Die OECD13 nennt vier zentrale Problemlagen ländlicher Regionen: 

- Niedrigeres Bildungsniveau 
- Abwanderung und Alterung 
- Geringere durchschnittliche Arbeitsproduktivität 
- Ein insgesamt niedrigeres öffentliches Dienstleistungsangebot 

Niedriges Bildungsniveau 
Die meisten ländlichen Regionen Österreichs sind gut mit BMS, AHS und BHS ausgestattet und be-
sitzen entsprechend hohe AbsolventInnenzahlen in diesen Bereichen. Im Bereich der tertiären Bildung 
zeigt sich hingegen ein deutliches Übergewicht der Städte. 2001 besaßen knapp acht Prozent der 
über 15jährigen ÖsterreicherInnen einen akademischen Abschluss. 56% von diesen Personen lebten 
damals in Ballungszentren14. 

�  Lernen als Strategie:  Ein Grund für die niedrigen AkademikerInnenquoten im ländlichen Raum 
liegt in der Abwanderung von qualifiziertem Personal aufgrund fehlender geeigneter Arbeitsplätze. 
Hier gilt es, gemeinsam mit Wirtschaft und öffentlichen Gremien Lösungen zu erarbeiten. Als 

                                                                                                                                                         
10 Quelle: http://www.noel.gv.at/ 
11 Quelle: OECD (2005) Regions at a glance, OECD, Paris dargestellt nach WIFO 2007 „Wintertagung“. 
12 OECD (2006): Das neue Paradigma für den ländlichen Raum – Politik und Governance. Paris, S.39. 
13 Ebenda, S.27. 
14 Vgl. www.oerok-atlas.at 


